Anhang110

Abb. 69: Gestalterische Ansprüche an ein Computerprogramm

Eine hilfreiche Maxime die ausdrücklich „sich aller Beweisbarkeit entzieht und nicht mehr als eine Empfehlung sein kann“ (Stankowski, S. 23) und lediglich als ein freiwilliges Bekenntnis zu einem Prinzip dargestellt wird, ist die Kette „Finden - Vereinfachen - Versachlichen - Vermenschlichen“. Bemerkenswert ist, dass es sich hier um allgemeine gestalterische Angaben handelt. 
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Eine gestalterische Qualität ist die gekonnte Auswahl aus einer gegebenen Alternativmenge von zu  Gebote stehenden formalen, inhaltlichen und funktionalen Möglichkeiten. ��








Hier ist das „ohne Umschweife zur Sache kommen“ gemeint, schnörkellos, einfach und doch eigenartig. Das Weglassen eines Details wird durch Eigenleistung des Betrachters ergänzt. Ein einfaches Konsumieren wird verhindert. ��








Ein Anspruch der Werbung auf Argumentation, eine Seriosität, die sich nicht anbiedert. ��








Relativierung der Sachlichkeit, weil die Vermenschlichung durch seine Ästhetik einen Sympathieanteil birgt. „Was man gerne ansieht, sieht man auch aufmerksamer an“ (Stankowski, S. 23). In gewisser Weise ist hier auch die Emotionalisierung gemeint, die aber ins Verhältnis zu menschlichen Verarbeitungsbedingungen gesetzt wird. Dieser Faktor ist nach Stankowski wohl am schwersten realisieren.��








Quelle: Knauth, Peter/Steiner, Hans: Softwareergonomische Gestaltung von Bildschirmmasken und Computerprogrammen, Anwendungsbeispiel: Multimediale Lern- und Lehrprogramme für Experten und Beschäftigte, Karlsruhe 1997, S. 15 f.











